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Mach, dass 
es weggeht
Bei Kindern, die in ihrer 
Erziehung noch nicht durch 
Internet und Fernsehen 
ernüchtert wurden, kann 
man diese Geste beobachten: 
Wenn sie etwas angestellt 
haben, zum Beispiel, oder 
wenn Gefahr droht. Dann 
schlagen sie die Hände vor 
die Augen und wähnen sich 
unsichtbar.

Oder sie fl ehen in gren-
zenlosem Vertrauen: „Mach, 
dass es weggeht.“ Wen auch 
immer sie darum bitten – 
der kann das bestimmt. Sie 
zweifeln nicht. Der kann ja 
auch sonst alles. Die besten 
Pausenbrote schmieren, die 
Geister vor dem Einschla-
fen vertreiben … Nur ein 
Erwachsener fürchtet den 
verstörenden Morgen, der 
solche Allmachtsfantasien 
zerstäubt und die Wahrheit 
ans Licht bringt.

„Populismus“, sagen man-
che heute, müsse eigentlich 
etwas Gutes sein. Schließ-
lich stehe das lateinische 
Wort für „Volk“ Pate. Zur 
Untermauerung wird der 
Hausverstand kurzerhand als 
„Volkes Wille“ missbraucht 
und drohend angefügt: 
„Die da oben“ würden das 
auch bald lernen. Sie sagen 
das so bestimmt, als halte 
sich das Volk angesichts der 
Flüchtlingskrise die Hände 
vors Gesicht und warte nur 
darauf, dass endlich einer 
kommt, der macht, dass es 
weggeht. Dann würde alles 
wieder heil. Sie sagen das, als 
ob es kein Morgen gäbe.

Streifl icht

Thomas 
Matt
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„Es soll wieder 
Ruhe einkehren“
Mahnwache in Egg 
gegen Mütter-Mobbing 
stößt nicht bei allen 
auf Gegenliebe. 
EGG. (VN-ger) Der Rücktritt 
von Carmen Willi (35) als Bür-
germeister-Kandidatin von 
Egg hat in der Vorwoche hohe 
Wellen geschlagen. Zu hohe, 
fi nden manche. „Ich möchte, 
dass endlich Ruhe einkehrt 
und wir nicht mehr länger 
in den Weltnachrichten vor-
kommen“, beklagt sich eine 
Frau mittleren Alters, als drei 
Vertreterinnen der Vorarlber-

ger Grünen im Weltladen in 
Egg vorstellig werden und 
eine schriftliche Solidaritäts-
bekundung für Obfrau Car-
men Willi hinterlassen.

Knapp eine Stunde zuvor: 
Noch sind die Medienvertre-
ter in der Überzahl. Mit et-
was Verspätung trudeln dann 
auch die Organisatoren und 
andere Teilnehmer vor dem 
Egger Gemeindeamt ein. Am 
Schluss sind es rund 20 Frau-
en und ein Mann, die sich 
zu einer Mahnwache gegen 
Mütter-Mobbing zusammen-
fi nden. 

Lea und Erich Wüstner 
sind per Bus eigens aus Lus-
tenau in die Bregenzerwälder 
Gemeinde gereist. „Ich fi nde 
es einfach eine Sauerei, dass 
man in der heutigen Zeit so 
etwas machen kann. Wir le-
ben schließlich nicht mehr 
im 18. Jahrhundert“, ärgert 
sich Lea Wüstner, während 
ihr Mann ein Schild mit der 
Aufschrift „Mamas ins Bür-
germeisteramt“ in die Höhe 
hält. „Wir dürfen derartige 
Anfeindungen gegenüber 
Frauen nicht einfach hinneh-
men“, betont die grüne Frau-
ensprecherin und Initiatorin 
Antje Wagner. Und die grüne 
Landesgeschäftsführerin Ju-
liane Alton ergänzt: „Ich hof-
fe, dass die Polizei in der Sa-
che nachforscht. Die Droher 
sollten nicht ungestraft da-
vonkommen.“ Überparteilich 
unterstützt wird die Mahn-
wache von Ingrid Delacher 
und Doris Meusburger vom 
Frauennetzwerk Bregenzer-
wald.

Amtsverwalter gefordert
Rückblick: Am vergangenen 
Freitag hat Carmen Willi ihre 
Bürgermeister-Kandidatur 
aus persönlichen Gründen 
überraschend zurückgezo-
gen. Einige anonyme und 
auch mediale Angriff e hät-

ten sie derart verletzt, dass 
sie sich nicht mehr in der 
Lage sehe, Familie und Bür-
germeisteramt auf gute Art 
und Weise zu vereinbaren. 
Haupttenor der negativen 
Rückmeldungen: Als Mutter 
von drei kleinen Kindern sei 
sie nicht geeignet für dieses 
Amt. Wolfgang Troy stört an 

dieser Diskussion, dass der 
Stand der Männer pauschal 
als Frauenverachter hinge-
stellt werde. „Dabei lieben 
wir unsere Frauen. Im Bre-
genzerwald gab es 1998 die 
erste Bürgermeisterin im 
Land“, betont der Egger auf 
der Mahnwache. Aus seiner 
Sicht gelte es vielmehr zu 
hinterfragen, warum in Egg 
in den letzten 15 Jahren zwei 
Bürgermeister entsorgt wur-
den. „Am besten wäre es, 
wenn wir einen Amtsverwal-
ter vom Land gestellt bekom-
men, der diese unsäglichen 
Seilschaften zerschlägt und 

das Dorf befriedet“, unter-
streicht Troy.

Neben ÖVP und SPÖ melde-
te sich am gestrigen Weltfrau-
entag auch SOS Mitmensch 
in der Causa Willi zu Wort. 
„Es ist ein Skandal, dass eine 
Frau, die in Österreich ein po-
litisches Amt antreten will, 
aufgrund sexistischer An-
feindungen einen Rückzieher 
machen muss. Die Vorfälle in 
Egg dürfen nicht verharmlost 
werden. Und es darf nicht so 
getan werden, als würde es 
sich bloß um einen Einzelfall 
handeln“, schreibt Sprecher 
Alexander Pollak.

Rund 20 Frauen und ein Mann fanden sich am Dienstag in Egg zu einer Mahnwache zusammen.

Auch Wolfgang Troy tat vor dem Gemeindeamt seine Sicht der Dinge 
kund.  FOTOS: VN/HOFMEISTER

Ein Amtsver-
walter könnte 

die Seilschaften 
zerschlagen.
WOLFGANG TROY

Neuer Skilift am Bödele
330.000 Euro für den 
Skilift „Schanzen-
blick“. Parkplatz auf 
der Passhöhe wird 
erweitert.

DORNBIRN. (ha) Mit der offi  -
ziellen Inbetriebnahme des 
Skiliftes „Schanzenblick“ 
wurde jetzt das Angebot im 
Skigebiet Lank auf dem Dorn-
birner Hausberg Bödele deut-
lich erweitert.  

Lückenschluss
Der neue, 260 Meter lan-
ge Teller-Schlepplift koste-
te insgesamt rund 330.000 
Euro und schließt die Lücke 
zwischen den Oberlose-Lif-

ten und dem  Sessellift am 
Lank, der vor 16 Jahren er-
öff net wurde und den alten 
Schlepplift aus dem Jahr 1951 
ersetzte. 

Ziel der Betreiber ist es, 
mit der neuen Liftanlage das 
Skigebiet auf dem Dornbir-
ner Hausberg noch famili-
enfreundlicher zu machen. 
Nach den Angaben von Ge-
schäftsführer Herbert Kauf-
mann ist der neue Skilift zwi-
schen Meierei und Lankhütte 
bei den Wintersportlern bes-
tens angekommen: „Viele 
positive Rückmeldungen sei-
tens der Bevölkerung zeigen 
uns, dass der vorgenommene 
Neubau der richtige Schritt 
war.“

Die Dornbirner Seilbahn-
gesellschaft, die sich zu 52 
Prozent im Besitz der Stadt 
Dornbirn befi ndet, betreibt 
neben den Lankliften auch 
die Liftanlagen im Ebnit so-
wie die Karrenseilbahn, die 
jährlich rund 300.000 Beför-
derungen verzeichnet. Durch 
die Ausfl ugsbahn konnten 
Ausfälle beim Liftbetrieb we-
gen Schneemangels auf dem 
Bödele und im Ebnit Anfang 
des Winters zu einem guten 
Teil wettgemacht werden. 

Parkplatzerweiterung
„Die Seilbahn verzeichnete 
im Dezember so viele Beför-
derungen wie noch nie“, er-
klärt Kaufmann. Insgesamt 

beschäftigt die Seilbahnge-
sellschaft derzeit 15 fi xe Mit-
arbeiter. Bei schönem Win-
terwetter sind Parkplätze auf 
dem Bödele meistens Man-
gelware. Aus diesem Grund 

plant die Seilbahngesell-
schaft, die Zahl der Abstell-
plätze auf der Passhöhe um 
70 auf rund 400 zu erweitern. 
Mit den Arbeiten soll bereits 
im April begonnen werden.

Skilift „Schanzenblick“ schließt Lücke im Skigebiet Lank.  FOTO: STD

Rückholaktion für Spenderdaten angelaufen
Verein „Geben für 
Leben“ will die Unter-
lagen von 16.000 Vor-
arlbergern zurück.
SCHRUNS. (VN-mm) Vor ei-
nigen Wochen hat der Ver-
ein „Geben für Leben“ eine 
Rückholaktion der Typisie-
rungsdaten gestartet. Hinter-
grund dieser drakonischen 
Maßnahme ist, wie ausführ-
lich berichtet, die Schließung 
der Knochenmarkspender-
zentrale in Wien. Allerdings 
war der Verein auch mit der 
geleisteten Arbeit höchst un-
zufrieden. Das Blut wurde 
schlecht typisiert, die Kosten 
dafür erwiesen sich als zu 
hoch. Deshalb leitete Obfrau 
Susanne Marosch im April 
2015 die Gründung einer ei-
genen Spenderdatei in die 
Wege. Inzwischen werden 
dort über 3000 neu typisierte 
Personen betreut. Marosch 
will aber auch die Daten der 
rund 16.000 Vorarlberger 

wiederhaben, die noch in 
der ins AKH eingegliederten 
Spenderzentrale liegen.

Rund 250 Spender haben 
dem Verein dafür bereits 
die erforderliche Einzugser-
mächtigung übermittelt. Su-

sanne Marosch spricht des-
halb von einem guten Start 
der Rückholaktion. Dennoch 
brauche es immer wieder ei-
nen Anstoß, um die Leute da-
rauf aufmerksam zu machen. 
Denn die Daten dürfen nur 
die Spender selbst anfordern. 
Mit einem vom Verein ausge-
arbeiteten Formular, das auf 
der Webseite zur Verfügung 
steht, kann selbiger beauf-
tragt werden, den Transfer zu 
veranlassen. „Die Formulare 
einzeln nach Wien zu schi-
cken, wäre zu aufwendig. 
Deshalb haben wir das über-
nommen“, bittet Marosch da-
rum, die Anträge dem Verein 
zu schicken.

Schleppende Übermittlung
Die Übermittlung der Spen-
derdaten von Wien nach 
Vorarlberg läuft indes noch 
etwas schleppend. „Aber 
sie kommen“, merkt Susan-
ne Marosch an. Laut der mit 
der Spenderzentrale getrof-

fenen Vereinbarung gehen 
jeden Donnerstag die vorlie-
genden Anträge nach Wien. 
Am Freitag sollte dann die 
Retourpost abgeschickt wer-
den. „Die braucht jedoch 
meist länger“, sagt Susanne 
Marosch. Gleichzeitig ist sie 
froh, dass der Transfer über-
haupt ins Laufen gekommen 
ist. „Durch diese Aktion kön-
nen auch die Kontaktdaten 
aktualisiert werden“, erklärt 
sie. Außerdem erhalten alle 
registrierten Personen einen 
Spenderausweis.

Ebenfalls wichtig ist Ma-
rosch die Möglichkeit, mit 
dem Erhalt der Daten auch 
Nachtypisierungen durch-
führen zu können, vor allem 
bei den seltenen DNA-Typen. 
In der ehemaligen Knochen-
markspenderzentrale, die be-
kanntlich aufgrund schlech-
ter Führung aufgelöst wurde, 
sei diesbezüglich sehr unge-
nau gearbeitet worden, be-
klagt die Obfrau von „Geben 

für Leben“. Blutproben wur-
den ihren Aussagen zufolge 
nicht in der Qualität typisiert, 
„wie wir es uns gewünscht 
hätten“. Nachtypisierungen 
sollen die Chancen auf einen 
möglicherweise lebensret-
tenden Treff er für Leukämie-
kranke erhöhen.

Kürzere Wege
Als Vorteile einer eigenen 
Spenderdatei bezeichnet Su-
sanne Marosch die profes-
sionelle Betreuung vor Ort 
und deutlich verkürzte An-
fahrtswege, da die Spender 
im Falle einer Übereinstim-
mung nicht mehr nach Wien 
reisen müssen. Auch das Blut 
wird in einem Partnerlabor 
in Ulm typisiert. „Ich hoff e, 
dass sich noch viele dazu ent-
schließen, ihre Daten zurück-
zuholen. Nur so können wir 
persönlich dafür sorgen, dass 
alle Spender optimal typisiert 
und betreut werden“, betont 
Marosch.

Die Formulare 
einzeln nach 

Wien zu schicken, 
wäre zu aufwendig.
SUSANNE MAROSCH


